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Die vereinfachte Speisekarte.
Dundesrat hat am Mittwoch abend den längst erwar-
griff in den Betrieb der öffentlichen Speise- und

jirtfchasten vorgenommen in Gestalt einer „V e r o r d -
über die Vereinfachung der Bekösti-
wie ihr amtlicher Name lautet . Die Neuregelung

je ist das Ergebnis langwieriger Beratungen zwischen
örden auf der einen und den Sachverständigen und
ten auf der anderen Seite . Sie bezweckt weitere

Me in den Hotels , Restaurationen und sonstigen
ie öwrromische wirtschaften, und zwar Ersparnisse, die sich nicht nur in
£ (« 21 Minderverbrauch von Fleisch und Fett , sondern auch an
s offenbart»ctf >, att  Seife und Soda (diese letzteren beim Geschirr¬
en Vertreter» äpt) zeigen sollen und werden,
a in England hber waren die Wirte vielfach trotz der Schwierigkeit
bcr bei etwa, Schaffung der nötigen Fleischmengen aus Gründen des
und Einiälts zyerbs gezwungen, ihren Gästen eine mehr oder minder

ckluk lüge Auswahl der verschiedenstenFleischspeisen zur
: Alliierten irr pjifl ZU stellen. Tie Bundesratsverordnung schaltet
ihnen venich Wettbewerb aus , indem sie ganz einheitlich die Auswahl

rischspeisen, sowohl bei der Verabfolgung nach der Karte,
vcs größten Lij -j der Aufstellung fester Speisefolgen, beschränkt.
' Ä dem Wortlaut der neuen Verordnungen dürfen (wie
iwe! > 1 !urz gemeldet) in Gast-, Schank- und Speisewirtschaftten,
Fall eines sor uch in Familienheime , Pensionaten , Kasinos, Vereins-
für die ruM tfrischungsräumen aller Art , an den Tagen , an denen

Vrenzen des ich rabfolgung von Fleisch und Fleischwaren überhaupt zu-
rutschen JnduW ist, zu einer Mahlzeit nicht mehr als zwei Fleischgerichte

gestellt und an den einzelnen Gast zu jeder Mahl-
Sogar dm ÜM ^t mehr als ein Fleischgerichtabgegeben werden. Alle
aus lockerenL kil Gerichte bleiben von der Regelung unberührt . Feste

üifolgen dürfen nur eine Suppe , ein Fisch- oder Zwischen-
besonders Fr» t, bei dem Fleisch nicht verwendet ist, und dann einen

itentc als uni» aus Fleisch mit Beilage, sowie Süßspeisen oder Käse
ifnahme bet 8i Dunstobst oder Früchte enthalten . An fleischlosen Tagen
ie ' techrnsch-Äi lweiteres Fisch- oder Zwischengericht, zu dem Fleisch nicht

Organisation bdet worden ist. erlaubt . Zur weiteren Fettersparnis
ht entgehe« ] >warme Speisen , zu deren Bereitung Fett verwandt ist,
: müssen imsti! mehr auf besonderen Vorlegeplatten oder -Schüsseln ser-
• aIä  auch i :c Verden, es sei denn , daß es sich um gleichzeitige Verab-
jen V̂erb üsbel "SIN ätoet oder mehrere Personen handelt. Die Verüb¬
en weder «« rq 1190011 roher oder zerlassener Butter zu warmen Speisen
ie Deutschem rboten. Als Fleisch im Sinne der Verordnung gelten
der ökonomq> Kalb-, Schaf-, Schweine- und Ziegenfleisch, sowie

en ungemeini jbon Geflügel und Wild aller Art , außer dem Kopf und
mze Wirtschaft! inneren Teilen . Im übrigen bleibt es dem Wirt oder

lebsinhabcr auch nach der neuen Verordnung überlassen,
lichen Grad ! freier Wahl Speisen nach der Karte oder nach fester
iter sogar Soj lmfolge anzubieten.
st zu wahrenj >iese Neuregelung sichert, wie man sieht, der auf den
e Betrachtuq wsbesuch angewiesenen zahlungsfähigen Bevölkerung
: Konkurrenz»A5glichkcit ausreichender Sättigung und die erforderliche
bis nach KlHMlung. Diese Leute können sich also immer noch „zwei

erlauben: ein Fisch- und ein Fleischgericht, mit den
Zwischengerichten. Sie sind also noch viel, viel besser

wie viele andere Leute, die manchmal mehrere Wochen
'"der Fleisch noch Fisch zu essen bekomnien.8brauchen!
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Aucker, Gemüse unS LeSer.
diesen drei Dingen beschäftigte sich am Mittwoch die

Emission des Reichstages . Zur Zuckerversorgung
[Präsident Kautz aus : Wir haben bis in den November
. nur  16 % Millionen Doppelzentner ' Zucker zur Verfügung,
'e Zivilbevölkerung entfällt pro Kopf und Monat ein Kilo-

Zucker. Eine bestimmte Menge wird zu Einmachzwecken
ugung gestellt . Ferner wird pro Monat den Marmeladen-
30 000, den Keksfabriken 15 000 und den Kunsthonig-
10 000 Doppelzentner geliefert . Die Fabriken letzterer

Wffen eingeschränkt werden . Wer einen alten Topf hatte,
veüc Kunsthonig ; Bierbrauereien und Mörtelfabriken ver-

I'w jetzt ebenfalls auf diese Fabrikation . Man plant jetzt
»e Herstellung einer Einheitsschokolade . Im ganzen gehen
^Industrie pro Monat 82 000 Doppelzentner . Für die Ver-

! des zur Verfügung stehenden Restes ist ein besonderer
W gefunden worden . Man werde versuchen, auch zum

der Waldbeeren genügend Zucker zur Verfügung zu
Auf erhebliche Mengen von Saccharin ist nicht zu rechnen,

^ »stihrverbot kann aufgehoben werden ; viel Zweck dürfte
Wlfhebung aber nicht haben. Abg. v. Meding (Welfe)
j/ E< daß mau soviel Zucker au die Landwirte geliefert , daß

nicht wissen, was sie mit diesen Mengen anfangen sollen.
I^ urm <Soz . Arvgem .) : Die deutsche Obsternte ist in Ge-
k ^nn nicht genügend Zucker beschafft wird. Das Saccharin
Ww freien Verkehr überlassen werden ; die Apotheken ver-

Zu teuer . Die Hauptfrage ist jetzt: Was machen wir
isrer Obsternte ? Die Zuwendung von Zucker zu Futter-
1 foute vermindert werden , auch die Herstellung von Zucker-

B«mn eingeschränkt werden . Der Preis für Zucker ist außer-
zu hoch, das beweisen die hohen Dividenden.
Kommission behandelte dann die Artikel : Gemüse,
Kolonialwaren . Der Referent , Abg. Graf Westarp, teilte

. das Trocknungsverfahren für Gemüse besser organisiert' soll.
Regierungsvertretec gab Auskunft über die Organisation

ssriebes von Gemüse . Die Vertriebsgesellschaft will für die
s»!̂ ug der Gemüse sorgen . In allen Städten mit über

. werden Verteilungsstellen errichtet. Seit einer
^steht auch eine Zentralstelle für Trocknung. Für Kakao,

wur geringe Vorräte vorhanden sind, ist ebenfalls eine
p gegründet worden . Tie Preise sind pro Doppelzentner

[°uf 800 Mark gestiegen ; in neuester Zeit konnte der Preis
>°uf 300 Mark gedrückt werden . Kaffee und Tee sind noch
^rer Menge vorhanden ; davon hat die Heeresverwaltung

ttel beschlagnahmt. Man ist auch bereits darauf bedacht,
JOtbe Mengen von Ersatzmitteln zu sorgen. Abg. Wurm
Zwang, mit dem Kaffee auch gleich Ersatzmittel zu kaufen,

PW . Ter größte Schund wird als Ersatz verkauft. Besser
c "ch Kaffee zu rationieren . Die Großbäckereien sind ohne

, in her Lage , Obst und Gemüse zu trocknen. Es müssen
'st Höchstpreise dafür festgesetzt werden . Wie steht es mit

i? Dieser Handel bedarf dringend der Regelung , weil
w zu viel Eier eingelegt werden.
Pchderregelung  sprach Abg. Simon (Soz .). Er

j eingehend die Zustände im Lederhandel . D :e Klein-
wr bekommen nur sehr schwer Leder, weil für den Zivil-

wenig zur Verfügung gestellt wird. Für die Groß-
1® eine Kontingentierung eingetreten, sie erhalten die ein?

Hälfte des Leders , die andere Hälfte erhält das Kleingewerbe . Die
Großindustrie hatte sonst einen Bedarf von monatlich 3% Millionen
Kilogramm , zur Verfügung standen nur 250 000 Kilogramm . Bei
dem Mangel an Rohmaterial droht für die Arbeiter große Ar¬
beitslosigkeit . Die Unternehmer haben sich bereit erklärt, einen
Teil des Lohnausfalls zu tragen unter der Voraussetzung , daß auch
das Reich einen Teil des Ausfalles trägt . Die Regierung mutz
diese Mittel zur Verfügung stellen, sonst ist mit Arbeiterentlassun¬
gen zu rechnen. Es entsteht aber auch die Frage , ob nicht größere
Mengen Leder freigegeben werden können. In den Bekleidungs¬
ämtern liegt ofteckbar viel Leder, das für Militärzwecke nicht
geeignet ist ; diese Vorräte sollten freigegeben werden . Daß der
Häuteanfall schwächer geworden ist. mag richtig sein. Tatsache ist
aber, daß die Rohhäuteverwertungsgesellschaften darüber klagen,
daß sie ihre Häute nicht loswerden können. Ein großer Teil
Häute ist tatsächlich zu Grunde gegangen . Wenn nun die Ger¬
bereien behaupten , daß sie nicht genug Häute bekommen können,
dann muß die Regierung diesen Widerspruch aufklären . Die Preis¬
treiberei bei Leder wird durch die Regierung direkt begünstigt.
Die Gerbereien erzielen Gewinne , die durch nichts begründet sind.
Es ist Zeit , die Höchstpreise erheblich herabzusetzen. Die Leder¬
preise in der Schweiz sind um 40 Prozent niedriger . Dix Gewinne
einer Anzahl Lederfabrikanten sind während des Krieges bis zu
2600 Prozent gestiegen . Eine Fabrik in Pirmasens hat ihren
Gewinn um 6000 Prozent gesteigert . Hunderttausend von Klein¬
meistern sind einfach ruiniert . Wie hoch sind die Gewinne der
Kriegsleder -Aktiengesellschaft , die als geradezu phantastisch bezeich¬
net werden . Der bei der Kriegsleder -Aktiengesellschaft angesam¬
melte Garantiefonds von einer Million Mark ' sollte nach Abschluß
des Krieges an die kleinen notleidenden Schuhmachermeister ver¬
teilt werden . Große und berechtigte Klagen führen auch die
Treibriemenfabrikanten über Verletzung ihrer Interessen.

Direktor Müller  gab die schwierige Lage der Schuhmacher
zu und versichert, daß alles getan werden soll, diesen Notstand zu
lindern . Die Heeresverwaltung nimmt 00 Prozent der Leder¬
produktion für sich in Anspruch. Die Regierung werde den Ar-
beitern Zuschüsse gewähren . Es sind gegenwärtig Erwägungen im
Gange mit dem Ziele , der Zivilbevölkerung mehr Leder zur Ver¬
fügung zu stellen.

fiustaufth Ser ältesten Jahrgänge ües Landsturms.
Aus verschiedenen Mitteilungen der Tagespreise und den

in letzter Zeit beim Kriegsministerium sich häufenden Anträ¬
gen auf Entlassung älterer Landsturmleute geht hervor, daß
irrige Ansichten über den eingeleiteten Austausch der ältesten
Jahrgänge des preußischen Landsturms der Aufklärung be¬
dürfen.

Da Landsturnktnannschasten der ältesten Jahrgänge .sich
seit geraumer Zeit , zum Teil schon seit Beginn des Krieges, in
vorderster Linie, oder in dem anstrengenden und wichtigen
Sicherungsdienst der Etappen - und Generalgouvernements-
Gebiete befanden, schien ihre allmähliche Ablösung durch jün¬
gere Landsturmmannschaften aus dem Heimatsdienst angezeigt.
Im allgemeinen ist daher die Ablösung und Zurückführung zu¬
nächst der 1870 und früher , demnächst die der 1871 und 1872
geborenen Mannschaften durchgeführt oder in die Wege ge¬
leitet worden. Der alleinige Zweck des Austausches ist, diesen
seit längerer Zeit im Felde stehenden Landsturmleuten der
ältesten Jahrgänge die Erleichterungen des Dienstes bei den
Truppen des Besatzungsheeres zu verschaffen, nicht aber, wie
fälschlicherweise angenommen worden ist, ihre Entlassung ans
dem Heeresdienst herbeizuführen . Er betrifft auch nicht Land¬
sturmmannschaften älterer Jahrgänge , die noch gar nicht ein¬
gezogen waren.

Alle weiteren in der breiten Oeffentlichkeit damit in Zu¬
sammenhang gebrachten Meinungen über unzulässige Muste¬
rung und Neueinstellung der seit 1869 Geborenen, über beab¬
sichtigte Entlassung der ältesten Jahrgänge des Landsturms
usw. sind irrig . Die Einziehung Wehrpflichtiger, auch wenn
sie zurzeit über 46 Jahre alt geworden sind, ist nach 8 27 des
Gesetzes betreffend Aenderung der Wehrpflicht vom 11. Februar
1888 zulässig.

Das Reichsgericht über Rriegswucher.
Am 20. Juli 1915 versteigerte die Gemeinde Großbieberau

öftentlich 2 Bullen . Die anwesenden 22 Bieter hatten sich jedoch
vorher geeinigt , nicht mehr als 1750 Mark zu bieten . Diese
Summe erschien der Gemeinde nicht genügend und sie schlug daher
die Tiere niemanden zu. Der Handelsmann Adolf Levi ging dann
nach der erfolglosen Auktion im Einverständnis seiner Mitbieter
persönlich zu dem Gemeindevorstand und bot 1800 Mark für beide
Tiere . Der Verkäufer ging auf dieses Anerbieten ein. Levi
brachte die Bullen auf den Frankfurter Markt , wo er sie gemäß
der Marktlage zu 2375 Mark verkaufte . Abzüglich der Unkosten
machte er einen Gewinn von 500 Mark, den er, wie ausgemacht
worden war , mit seinen Mitbietern teilte.

Das Landgericht Frankfurt  a . M . verurteilte ihn dar¬
aufhin wegen Kriegswuchers nach 8 5 der Bundesratsverordnung
vom 23. Juli 1915 zu 150 Mark Geldstrafe . Gegen dieses Urteil
legte der Angeklagte Revision ein , der sich der Reichsanwalt . an-
schloß, indem er unter anderem ausführte : Die Praxis des Reichs¬
gerichts sei bei dieser Bundesratsverordnung noch nicht einheitlich
zu nennen , zumal was den Begriff der „Berücksichtigung der ge¬
samten Verhältnisse " betreffe . Nach einer Ausführung des Reichs¬
kanzlers sei es der Zweck der Verordnung , der Ausbeutung des
Käufers im Kriege eine Schranke zu setzen. In diesem besonderen
Fall könne aber von einer Ausbeutung der Käufer gar keilte Rede
sein , da der geforderte Preis den angemessenen Marktpreis nicht
übersteige . Uebervorteilt sei lediglich der Verkäufer , nämlich die
Gemeinde . Hätte sie einen höheren Preis erhalten , so wäre es
dem Levi nicht möglich gewesen , einen ebensolchen Gewinn von
600 Mark zu machen. Im allgemeinen dürfe also auch das Ver¬
hältnis des Einkaufs - zum Verkaufspreis ' nicht maßgebend und
ausschlaggebend für eine Verurteilung wegen Kriegswuchers sein.
Wenn dem Kaufmann ein fester Spesensatz gesetzt würde, so hätte
er kein Interesse daran , zu billigen Preisen eipzukaufen , und es
würde gerade das erzielt werden , was vermieden werden sollte:
eine Ueberteuerung . So müsse auch der Marktpreis eine Berück¬
sichtigung erfahren . Auch die Herstellungskosten spielten selbstver¬
ständlich eine gewisse Rolle , insofern es dem Kaufmann nicht zu¬
gemutet werden könne, in jetziger Zeit bei größerem Risiko, gerin¬
gerem Umsatz und höheren Spesen zu einem Preis « zu verkaufen,
der unter dem Marktpreis bleibe , wenn er wirklich einmal billig
eingekauft habe, dafür falle ihm andererseits bei manchen Waren
ein Gewinn eben infolge der Marktlage gänzlich aus . Da das
Urteil in diesem Fall lediglich das Verhältnis von Einkaufs - zu
Verkaufspreis in Betracht zieht , beantragte der Reichsanwalt Auf¬
hebung des Urteils und Zurückverweisung an die Vorinstanz.

Der 1. Straftenat des Reichsgerichts hob das Urteil auf und
sprach den Angeklagten ftei . In den Gründen führte der Senat
unter anderem aus , daß der Preis entsprechend der Marktlage war.
Der Marktpreis seinerseits war nicht übertrieben hoch zu nennen.
Eine Verurteilung hätte zudem nur stattgefunden , wie aus dem

,Urteil zu entnehmen ist, weil es dem Angeklagten gelungen war,

volksstimme.
so billig eiltzukaufen , daß er einen derartig hohen Gewinn machen
konnte. In allem übrigen schloß sich der Senat im wesenllichen
den Ausführungen des Reichsanwalts an.

Brotmarkenvcrteilung . Wir machen unsere Leser darauf
aufmerksam, daß die Brotmarkenausgabe nicht nur Montags,
sondern an jedem Wochentage erfolgt . Es liegt daher im In¬
teresse der regelrechten Abfertigung , die Geschäftsstelle Schwal-
bacherstraße8 nicht ausschließlicham Montag aufzusuchen, zu-
mal die im Laufe der Woche auszugebenden Marken erst mit
dem Montag der folgenden Woche Gültigkeit erhalten. Unter
Beachtung dieses Gesichtspunktes wird es möglich sein, Ge¬
dränge und unnötige Aufwendung von Zeit zu verhüten. Fer¬
ner wird darauf hingewiesen, daß die ausgegebenen Marken
sorgfältig zu verwahren sind, da ein Ersatz für verlorene Mar¬
ken sehr erschwert ist.

Eine Hernigselnkanfsgesellschaft. Unter Beteiligung der Zentral-
Einkaufsgesellschast m. d. H. in Berlin wurde eine Heringsgesellschnft
des Westens m. b. H. in Essen errichtet. Dieser Gesellschast ist der
Alleinverkauf von holländischen Salzheringen für die Provinzen
Rheinland , Westfalen , Hessen-Nassau , die Großverzogtümer Baden
und Hessen sowie für Elsaß -Lothringen , die Rheinprovinz und das
Fürstentum Birkenfeld übertragen.

Bus den umliegenden Rreijen.
Ein Sürgermeister als anonymer Denunziant.
Bermbach im Untertaunuskreis ftt ein Ort mit noch nicht

500 Emwohnern , der sich durchweg aus Landleuten zusammen¬
setzt. Zwei Familien gibt es am Platze, die durch den Um¬
fang ihres Besitzes über die andern ziemlich weit hervorragen.
Das ist einmal der Bürgermeister Wilhelm Hahn, der Vater
zweier heiratsfähiger und dem Anscheine nach auch heirats¬
lustiger Töchter, sowie ein Mann namens Baum , dessen ein¬
ziges Kind ebenfalls eine Tochter ist, im gleichen Alter etlva
wie die jüngere Tochter des Bürgermeisters . Die beiden
Mädchen waren ehedem recht intim befreundet, plötzlich aber
bekam diese Freundschaft ein Loch. Nicht von ungefähr gerade
in der Zeit , in der Fräulein Baum einem recht ansehnlichen

«Landwirt aus dem benachbarten Wörsdorf die Hand zmn
Bunde fürs Leben reichte. Begegnen sich seitdem die ehe¬
maligen Freundinnen auf der Ortsstraße oder auch sonst loo,
so gibt es ernstliche Zusammenstöße, und es fallen Worte,
wie man sie unter gesitteten „Damen " (um solche handelt es
sich nacĥ ihrem . ganzen Auftreten ) sonst nicht zu hören ge¬
wohnt ist. Plötzlich begannen anonyme Anzeigen, die sich
gegen Einwohner von Bermbach richteten, bei dem Landrats¬
amt , dem Bezirkskommando in Wiesbaden und dem General¬
kommando in Frankfurt sich nur so zu überstürzen. In der
Haupftache schlug der Schreiber patriotisch Töne an. Er führte
aus seiner Empörirng über derartige Vorkommnisse heraus
Klage darüber , daß zur Nachtzeit vielfach von den Ortsein¬
wohnern alle Arten von Kuchen dem Bäcker zum Backen ge¬
bracht würden, daß dieser und jener Wehrfähige es verstehe,
sich an der Erfüllung seiner Pflichten gegenüber dem Vater-

. lande vorbeizu,drücken, und in verschiedenen der Schrei'ben
wurde ven'chämt angedeutet , daß es gerade die Reicheren
seien, die sich dieses Verbrechns zu Ungunsten von anderen,
sogar von Kranken und Schwach », die sich im Schützengraben
weniger nützlich machen könnten, zu schulden kommen liehen.

Einmal fiel es dem Gendarmen , dem eine dieser Karten
in die Hände kam, auf , daß die Initialen , mit welchen diese
unterzeichnet war , auf die jüngere Tochter des Bürger¬
meisters. Lina Hahn , hinwiesen. Er legte dem Vater die
Karte vor, frug ihn, ob ihm die Handschrift bekannt sei, und
der Bürgermeister verneinte diese Frage , während er zugab,
daß das, was auf der Karte behauptet war , zutreffe. Die in
der letzten Zeit bei den erwähnten Behörden eingelaufenen
Denunziafionen hatten den Ehemann von Fräulein Bannt,
den Landwirt Feix, zum Gegenstand. Dieser Feix war gleich
am vierten Mobilmachungstage als Wehrmann zum 80. Re¬
serve-Regiment einberufen worden. Kaum jedoch war er bei
seiner Truppe gewesen, da hatte er einen Unfall, bei dem er
sich eine chhnenversetzung zuzog. Er wurde vorläufig ent¬
lassen, dann als lediglich garnisondienstfähig einem Oberst¬
leutnant als Pferdebursche zugewiesen. Um die krifische Zeit
herum befand er sich noch in dieser Stellung . In mit fingier¬
ten Namen Unterzeichneten Schriftstücken, welche in den Dio-
naten Januar , März und Augrftt 1915 bei den bereits erwähn¬
ten Behörden einliefen , wurde übereinsfimmend schlankweg
behauptet , daß Feix „Drückeberger" sei, daß er es durch Geld¬
geschenke fertig gebracht habe, den Posten als Pferdebursche
zu erhalten , und damit dem Dienst in der Front aus dern
Wege zu gehen. Am Platze bestehe eine nicht geringe Auf¬
regung darüber , daß er, der vermögende Mann , das fertig
gebracht habe, rmd Feix, welcher jeden Sonntag Urlaub zum
Besuche nach Bermbach erhalte , renommiere öffentlich mit
seiner bevorzugten Behandlung . An all diesen Behauptungen
war , wie eine eingeleitete Untersuchung einwandsfrei ergeben
hat , kein wahres Wort . Erst in letzter Zeit ist die Felddienst¬
fähigkeit von Feix sestgestellt worden, wenn er aber nichts¬
destoweniger noch heute nicht an der Front ist, so teilt er diesen
Zufall mit vielen anderen , und die Erklärung liegt allein
darin , daß seine Wberufung noch nicht erfolgte, weil eben an
Truppen int Felde kein Mangel ist. , Das Bezirkskommando
hat namens des beteiligten Offiziers , des Feldwebels und des
Füsiliers Feix die Bestrafimg der Briefschreiber beantragt.

Vor der Strafkammer gab der Bürgermeister zu, den
Brief an das Bezirkskommando geschrieben zu haben, währeno
seine beiden Töchter ihrerseits die ihnen vorgeworfenen
Straftaten mit aller Entschiedenheit in Abrede stellten. Eine
derselben wehrte den Verdacht, auf ihre frühere Freundin
eifersüchtig zu sein, ab, durch die Behauptung , sie ihrerseits
mache die ungleich bessere Partie , sie werde einen Artillerie¬
leutnant in nächster Zeit eltelichen. Airs Grund der überein-
sfimmendeu Gutachten von Schreibsachverständigensprach der
Gerichtshof alle Angeklagten schuldig der schweren Urkunden¬
fälschung sowie der Ebrenkränkuna und verurteilte jeden
zu einer Woche Gefängnis  als der geringsten zu¬
lässigen Strafe . Hahn ist — was noch erwähnt sein mag —
seit dem Jahre 1899 Bürgermeister in Bermbach.

KenSerung Ser vlehpreife in hesten.
Durch Beschluß der drei hessischen Viehhandelsverbände

trete« für das. gesamte Großherzogtum einheitliche Höchstpreise
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für Kälber, Schafs und Ziegen und ein« Abänderung der
Stallhöchstpreise für Rindvieh in Kraft . Es fällt die Schätz¬
ung nach Gewicht in Fortfall und nur der zu zahlende Stall¬
höchstpreis nach der Güte , ob vollsleischig, nicht vollsleischig
oder gering genährt , kommt zur Vcrcchnung. Tie bisher
wegen ihres geringen Alters , wenn auch vollsleischig, gering
bewerteten Tiere werdcn -somit von jetzt ab bedeutend höher
bewertet werden, während die allein ihres Alters wegen , wenn
auch schlechter genährten , bisher hoch bewerteten Tiere erheb¬
lich im Preise fallen . Nur der wirklich angemessene Preis und
der Aufschlag hierzu werden dem Käufer in Zukunft vergütet
werden.

Airs , 2. Juni . kWi e ein Metzger Profit ergattert .)
Hier wurde die Maßnahme getroffen, daß jeder Haushalt seinen
Metzger, bei dem er seine Fleisch- und Wurstwaren zu kaufen gedenkt,
angibt, damit diesem dann die auf den Kops entfallende Menge
Fleisch zugeteilt werden kann. Es ist dadurch eme genauere Kon¬
trolle möglich, und in der Hauptsache soll dem Unwesen der Metzger
gesteuert werden, Fleisch für bestimmte Zwecke zu beseitigen. Nun
scheint dem Metzger Fridolin Schmitt,  Höchster Straße , diZse
Anordnung nicht zu passen, und so sucht er sich aus ganz eigenartige
Weise das nötige Quantum Fleisch zu erübrigen . Bei dem am
vergangenen Samstag ftattgesundenen Fleisch- und Wurstverkauf
konnte man die Wahrnehmung machen, daß der biedere Meister von
seiner früheren Gepflogenheit, Rindsknochen als Beilage
zum Schweinefleisch zu benutzen, abgewichen ist. Die Käufer von
Wurst erhielten nämlich einerr Darm , der bis zu 50 Prozent mit
Waffer gefüllt war , und wenn die Wurst einen Tag lag, war sie
zusammengeschrumpft und enthielt nur ein undefinierbares Ge-
niengsel, so daß die Bezeichnung Wurst nicht mehr gegeben erschien.
Beim Kauf von Fleisch trat eine andere Erscheinung zutage, indem
gewässerte Schweineknochen  als Beilage gegeben wurden,
die auch im Geruch nicht ganz einwandfrei Ivaren, und angenommen
werden muß, daß sie von früheren Schlachtungen herrühren . Also
wurde eine Streckung aufs Ganze vorgenommen. Eigenartig mutet
es an, daß die Polizei in Höchst und Nied, an die sich eine Familie
wandte, keine Schritte gegen den Metzger unter¬
nommen hat.  Auch soll man den Metzgern ganz überliefert
bleiben, da den geschröpften Leuten versagt wird, ihren Fleischbedarf
anderweitig zu decken. Geradezu ungeheuerlich ist, daß man den
Minderbemittelten ihren unter den kärglichsten Verhältnissen er-
wordenen Lohn, der obendrein nicht im entferntesten in Einklang
mit den Lebensmittelpreisen zu bringen ist,auf solche Art und Weise,
abnimmt . Der Fleischverkauf müßte auch auf eine längere Zeit¬
dauer angesetzt werden und sich nicht auf einige Stunden beschränken;
dann würden die Ansammlungen vor den Läden vermieden. Kürz¬
lich wurden beim Verkauf Frauen zu Boden geworfen und auf ihnen
herumgetreten . Sollte das der Gemeindeverwaltung nicht zu denken
geben?

Soden (Taunus ). 2 Hunt . (Die Lebensmittelversor¬
gung)  wird in unserer Gemeinde immer kritischer. Am Mittwoch
wurde amerikanisches Schmalz verteilt , und zwar pro Familie ein
halber Pfund für 1.85 Mark. Also das Pfund Fett zu 3.70 Mark.
Daß bei solch horrendem Preis die ärmeren Familien - insbesondere
aber die Angehörigen der im Felde stehenden Einwohner, die seit
Wochen kein Lot Fett bekommen konnten, auch jetzt keines kaufen
können, leuchtet wohl jedem ein. Könnte die Gemeinde nicht endlich
für die Minderbemittelten einige Vergünstigungen eintreien lassen?
Auch hier hat Höchst wieder mehr soziales Verständnis gezeigt. Tort
kostet dieses Schmalz 3.60 Mark, für Minderbemittelte bis 2100
Mark Einkommen nur 2.80 Mark. Soden sorgt eben für die Kur¬
gäste, aber nicht für seine Einwohner. Hier wäre einmal eine Be¬
sprechung in öffentlicher Einwohnerversammlung dringend nötig.

Hanau , 2. Juni . (Aus der Pr eis prüfungsstelle .)
In der letzten Sitzung der Preisprüfungsstelle wurden die Preise
für Kopfsalat auf 4 bis 7 Pfennig das Stück festgesetzt. Als an¬
gemessene Pfundpreise gelte» für Spinat 15 Pfennig , Lattich 15
Pfennig , Sauerkraut Io Pfennig , Rhabarber 12 Pfennig ; Spargel
erste Sorte kostet für die Folge 70 Pfennig , zweite Sorte 45 und
dritte Sorte 30 Pfennig . Zur Kenntnis genommen wurde eine
Anzahl rechtsgültiger Strafverfügungen wegen Höchftpreisüber-
fchreitung. In der Hauptsache handelte es sich diesmal um den
Nachbarort Rückingen, wo eine Anzahl Händler die Verordnungen
über die Höchstpreise nicht eingehalten hatte. Eier hat die Stadt
nicht erhalten können, und von der Butter muß sie jetzt wöchentlich
drei Zentner an die Militärbehörde abliefern . Die gehen natürlich
der Hanauer Bevölkerung ab, was sich schon recht unangenehm be¬
merkbar gemacht hat. Die Stadt weist darauf hin, daß die Butter
nur gegen Empfangnahme der von der Stadt Hanau ausgegebenen
und mit dem Wappen der Stadt versehenen Marlen abgegeben
werden dürfe.

Hanau , 2. Juni . (Aus dem Tätigkeitsbericht des
Ausschusses für Volksborlesungen .) Das Winterhalb¬
jahr 1814/15 stand ganz unter dem Eindruck des Weltkrieges. Ob¬
wohl von verschiedenen Seiten der Wunsch geäußert wurde, daß die
Bildungsarbeit des Ausschusses keine Unterbrechung erleiden möge,
so sprachen doch eine Reihe wichtiger Gründe dagegen. In erster
Linie wurden die von städtischer Seite zur Verfügung gestellten Mit¬
te'. der Kriagsfürsorge überwiesen. Mit Beginn des Winterhalb¬
jahres 1915/16 wurde die Tätigkeit wieder ausgenommen. Nach
Rücksprache mit dem Herrn Oberbürgermeister wurden dem Aus¬
schuß 400 bis 500 Mark durch die Stadt zur Verfügung gestellt. Es
fanden vier Veranstaltungen statt , die sich alle eines außerordentlich
guten Besuches erfreuten . Die Jahresbilanz schließt in Einnahme und
Ausgabe mit 906.70 Mark ab.

Hanau, 2. Juni . (Mehr Gerechtigkeit bei der Lebens-
mittelverteilungl)  Bei einer Anzahl hiesiger Lebensmittel-
Mschäfte wird es mit der gerechten Verteilung der Lebensmittel
nicht besonders genau genommen. Namentlich in den Metzgerläden
ist es trotz des gegenteiligen Beschlusses der Metzgerinnung immer
-roch gang und gäbe, daß die zahlungsfähige Stammkundschaft in
erster Linie berücksichtigt wird. Die Leute bekommen ihre Waren
auf telephonische oder auch briefliche Bestellung ins Hans gebracht.
Dasselbe trifft auf die Kolornalwarenbranche zu. Werden an den
einzelnen Tagen in der Woche die Metzgerläden geöffnet, dann stehen
die Arbeiterfrauen in Massen vor den Läden und können schließlich
trotz des fange» Warten » und ihrer Marken keine Ware mehr er¬
halten. Wenn bereits ausverkauft ist, ehe der Laden richtig ge¬
öffnet wird, dann ist er begreiflich, wenn sich, wie wir es in den
letzten Tagen beobachten konnten, helle Empörung derer bemächtigt,
die umsonst gewartet haben. Die »alte " Kundschaft hat es erhalten,
und die anderen gehen leer aus . Hier sollte die Stadt eingreisen,
wenn die Metzger nicht gewillt sind, sich an die Beschlüsse ihrer eige¬
nen Organisation zu halten. Aber auch den Kolonialwarengeschästen
— soweit sie städtische Lebensmittel beziehen — sollte es verboten
werden, auf telephonische oder briefliche Bestellung hin der zahlungs¬
fähigen Stammkundschaft die Waren ins Haus zu bringen. Sonst
sind die Arbeiterfrauen immer die Benachteiligten. Es geht nicht
an , daß in der schweren Kriegszeit die wohlhabende Bevölkerung
bet der Verteilung der Lebensmittel bevorzugt wird. Auch ihr mutz
die Ware in derselben beschränkten Weise verabfolgt werde», wie

Beilage der „BoUsstimme"
der ärmeren Bevölkerung. Deshalb nochmals: Mehr Gerechtigkeit
in der Lebensmittelverteilung zum Schutze der Minderbemittelten!

Aus dem Vogelsberg, 1. Juni . (Eine freudlose Heim¬
kehr .) Am letzten Samstag wollte ein Krieger nach langer Ab¬
wesenheit und schwerer Erkrankung nach Herbstein ins Elternhaus
zurückkehren. Er fand aber nur noch rauchende Trümmerhaufen.
Ein Blitzstrahl hatte in der Nacht zuvor das Vaterhaus getroffen
und eingeäschert.

Darmstadt , 31. Mai . (In der heutigen Sitzung des
Finanzausschusses der zweiten Kammer)  wurde die
begonnene Verhandlung über die Vorstellung der staatlichen Unter¬
beamten wegen Teuerungszulage während des Krieges sortgesetzi.
Die Regierung hielt die finanzielle Tragweite einer solchen Maß¬
nahme für recht bedeutend und verwies weiterhin namentlich auf
die Schwierigkeiten, die sich bei näherer Betrachtung ergeben würden.
Allgemein und unterschiedslos eine Teuerungszulage zu gewähren,
sei unter keinen Umständen begründet ; denn eine ganze Menge
Schreibgehilsen, beispielsweisemit einem Einkommen von 1700 Mark,
haben nebenbei noch Nebeneinkommen bis zu 3000 Mark jährlich!
Andere Unterbeamten besitzen Pensionen und sonstige Einkommens¬
quellen. Der Ausschuß einigte sich dann dahin, daß von den Abgg.
Dr . Osann und Henrich ein Antrag formuliert werden soll im Sinne
der Bedürftigkeit und Differenzierung.

Bingen. 31 . Mai . (Der Tod im Rhein .) DieöOJahre
alte Frau des Arbeiters David Fischbach hier, die seit länger
als acht Tagen vermißt wurde, ist jetzt als Leiche bei Bacharach
aus dem Rhein gelandet worden.

Kus Frankfurt a. M.
Bäckerbrrsammlmtg. A« 30. Mai fand bei Lieser eine öffentliche

Bäckerversommlung statt , die sich mit der Frage befaßte: Krankenkasse
und Arbeitsnachweis der Bäckerinnung, und wie erfüllen diese ihre
Aufgaben? Genosse Rumeleit erörterte eingehend die jahrelangen
Kämpfe zwischen der Bäckerinnung und der Gehilfenschaft. Da», was
van der Gehilfenschaftbereit» vor der Gründung der JnnunqSkranken-
kasse befürchtet und eingewandt wurde, ist einqetreten. Die Jnnungs-
krankenkosse habe nur im engherzigsten Sinne ihre Aufgabe erfüllt,
vielfach erst nach Beschwerdesührung seiten« der Versicherten. Nach
fast achtjährigem Bestehen der Kasse können sich weder Versicherte
noch ein großer Teil der JnnungSmeister mit derselben befreunden.
Der Kampf um die Arbeitsvern-itteiung datiert noch länger zurück,
bis in die Zeit der Däckereigcn-ss nschaft und die ersten Anfänge der
Tehilfenbewegung. Durch die einseitig oeübte Praxi » der Innung
habe die Arbeitsnachweisfrage ernste Konflikte herbeigeführt und das
Vertrauen der Gehilfenschaftvollständig untergraben. Durch die Ein¬
nahme einer einstimmigen Entschließung sollen der Vorstand der Ort»>
krankenkasse. Jnnunglkrankenkaffe und Bäckerinnung ersucht werden,
baldigst Schritte einzuleiten zwecks Auflösung der JnnungSkranken-
kasse und Uebernahme durch die Ort»krank«nkasse. Ein «benfall» ein¬
stimmig gefaßter Antrag an di«Bäckerinnung bezweckt die Angliederung
de» InnungsarbeitSnachweises an da? städtische Arbeitsamt unter
paritätischer Fachkontrolle. *

Invalidenversicherung. Das Reichsversicherungsamthat in seiner
Sitzung vom 12. Februar d. I «. im Streitverfatzren die Bersicherung»-
pflicht der nach Ausbruch de» Kriege» von der Militärverwaltung
gegen Tageloh» beschäftigten Befestigung». (Armierung»-) arbeiter
anerkannt. Die Militärverwaltung batte seiner Zeit die BeitragS-
verwendung für diese Personen mit der Begründung abgelehnt, daß
e» sich um freiwillige militärische Dienstleistungen handele, die, ohne
daß Beiträge entrichtet zu sein brauchten, gemäß § 1393 Ziffer 2 der
Reich»versicherung»ordnung bei späterer Rentenfestsetzung anzurechnen
seien. E» ist anzunehmen, daß in derartigen Fällen vietsach die
Markenverwendung unterblieben ist. Solche Versicherte handeln daher
im eigenen Interesse, wenn sie entweder die fällig gewesenen Beiträge
von der Heeresverwaltung sich nachträglich einkleben lassen oder der
LandesversicherungsanstaltHessen-Nassau zu Kassel bezw. dem hiesigen
Versicherungsamt(Mainkai 53, Erdgeschoß, Zimmer 2) unter näherer
Zeit-, Orts - und Lohnangabe von der unterlassenenMarkenverwendung
Mitteilung machen.

Kricgsgkwinnc. Der Abschluß der ElektrizitätS-Aktien-Gesellschaft
vorm. W. Lahmeper & Co ., Frankfurt a. M., ergibt nach Abzug der
Teilschuldverschreibung; , und Lankzinsen, der Unkosten sowie der Zu-
Weisung zurTalonsteuer-Rücklage einen Reingewinn von Mk.2072848.37
einschließlich Mk. 145832.94 Gewinnvortrog gegen Mk. 2070925 .83
einschließlich Mk. 144996.96 im Vorjahre, woraus 7 Proz. Dividende
wie im Vorjahre verteilt werden sollen.

Frankfurter Sunftverein. Frankfurter Künstler seien wiederholt
darauf hingewiesen, daß Anmeldung und Einlieferung zu der in der
Zeit vom 21. Juni bis 15. Juli im Kunstverein stattfindenden
„Schwarz- Weiß-Verkaufs- Ausstellung Frankfurter Künstler 1916"
zwischen 11. und 17. Juni zu erfolgen Hot. Anmeldeformulare sind
im Sekretariat des Kunstvereio», Junghofstraße 8, kostenlos erhältlich.

Ausschuß für Bolksvorlesnuge». Sonntag abend halb 9 Uhr spricht
im großen Hörsaal, Neue Kräme 9, Herr W. Beckmann über Geschichte
und Verfassung der Vereinigten Staaten . Vor dem Vortrag wird
Frau Gabier.FriZ „Mörike-Lieder" von Hugo Wolf singen, nach dem
Vortrag Herr Karl Abt amerikanisch« Städte und Landschaften in
Lichtbildern eigener Ausnahmen vorführen.

Vermittlung von Wasch- und Putzfrauen. Da» Städtische
Arbeitsamt  erläßt im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer
besondere Bestimmungen über di« Vermittlung von Wasch- und Putz¬
frauen, deren Lohn- und Arbeitsverhältnisse, die wir besonderer Be¬
achtung seitens unserer Hausfrauen und Geschäft»I«ute empfehlen.

Heiratsschwindler. Zahlreiche Frankfurter Kriegerfrauen und
Kriegerwitwen wurden letztvin das Opfer eines abgefeimten Heirats¬
schwindlers. Unter dem Namen eines Ingenieur » Paul Müller
mietete sich bei den Frauen ein junger Mann ein. Er gab sich al»
ehemaliger Feldwebel aus , trug im Knopfloch das Band de» Eisernen
Kreuze» und erzählte seinen Wirtinnen vom Kriege, den er nie ge¬
sehen, in fesselnder Weise. Dabei schwindelte er ihnen mehr oder
weniger größer« Ge^ beträge ab. Kriegerwitwen machte er Heirats¬
versprechungen und erleichterte sie auch um erhebliche Summen . Wenn
er Geld erschwindelt haftg. verschwand er und mietete sich an anderer
Stell « ein. Am Samstag t̂zelang es, ihn zu verhaften. Es handelt
sich um einen gewissen Paul LauterShausen  aus Walsleben. —
Der 32jährige Kellner Georg Kloo»  aus Kassel ist schon einmal
wegen Heiratsschwindel» bestraft worden. Kaum  war er aus dem
Loch, da verlobte er sich wieder mit einem ehrbaren Dienstmädchen,
nahm ihm 600 Mark und eine golvene Uhr ab ünd schlug sich seit¬
wärts in die Büsche. Die Strafkammer verordinierle ihm für diesen
Schurkenstreich zwei Jahre und neun Monate Gefängnis.

Schumann-Theater . Daß man auch mit Operetten gute Erfolge
erzielen kann, die nicht mit patriotischen Auswüchsen gespickt sind,
bewies für Herrn Seeth wieder einmal die gestrige Nepheit »Der
liebe Pepi". Tie geistigen Väter des Stückes sind Dr . Bruno Decker
und Otto Springel . Die Musik dazu lieferte Walter W. Goetze.
Dieses Trio scheint sich schon von vornherein darüber einig gewesen
zu sein, daß man unter einer Operette nicht einen Schtvank oder
sonst etwas Aehnlichcs mit musikalischen Einlagen versteht. Der
Inhalt des Stückes ist äußerst einfach, allerdings für das Pärchen,
das den kleinen Roman erlebt , wohl nicht gar so einfach; denn ihm
pcffsiert es, daß es nach vierjähriger Ehe, die es unter äußeren Um¬
ständen gezwungen war einzugehcn und das ohne Wissen seiner An¬
gehörigen, nochmals offiziell verlobt werden soll. Die Wahrheit über
die verschwiegene Ehe und den Stammhalter soll den Eltern schonend
beigebracht werden, was nach vielen Mißverständnissen und unter
der großen Enttäuschung der Eltern auch geschieht. Für eine netre
Wiedergabe der Operette machte sich Direktor Nothmann verdient,
der bei seiner Aufgcche vo» einer mackeren Künstlerschar unterstützt
wurde. Herr Schroers und Frl . Cutter spielten recht jlott das
junge Ehepärchen. Als schneidiger österreichiseher Oberleutnant , der
liebe Pepi, stellte sich Herr Eggers-Dechen vor. In seiner Partnerin
Frl , Menzel gewann das Schumann-Ensemble eine neue schätzens-

2 . Jvtti;

werke Kraft , Die beiden enttäuschten Men , Herr
den Reinhardt -Bühnen in Berlin als Gast und Frl . v. Born, ß
ihre Rollen mit der nötigen Dosis Humor. Endlich sei noch
der Kapelle »nie/ ihrem neuen Leiter Herrn Palm gedacht
Lperettenncuheil begegnete einem beifallsfreudigen Public ),
war eine Aufführung , mit der man zuftieden sein konnte,

„Grotz-Frankfnrt ." Das schöne Wetter hatte gestern
nach dem Taunus und Frankfurts nächster Umgebung gelodf
jedoch ohne Einfluß auf den Besuch des Theaters „Grotz-FrarL
Tort fand sich abends ein ebenso zahlreiches Publikum ;i,
sonst, das das neue Programm sehen wollte. Dieses ~
ist wieder gut zusammengcstellt. Proben seiner Kraft
Caitham am Trapez . Klara Burgos Co. produzieren sich
turnerischem Geschick an Barnbusjrangen. Mit Eleganz z
Gebrüder Kuttert in einem Sportakt ihre HandstarückünW
über das Mittelmaß der Jonglierkunst erheben sich die ,>
Gleichgewichtsspieleder 3 Original Blanks. Es ist wirf
wundernsweri , was das Trio auf diesem Gebiete leistet. Mit
Applaus wird das Können der Kvp-Truppc bewertet, die
Rädern mit eben solcher Sicherheit wie auf ebener Erde
Recht gut unterhält die Vortragskünstlerin Else Bcrnried,
sie in nicht gerade fein zu nennender Weise die Italiener v,
Gar vielseitig ist der Begriff Tanz . kunst"; doch scheint dies
Ellv Schadow der Fall zu sein. Eine anmutige , mit guten
mittel» ausgestattete Sängerin ist Bett» Wink. Für einen
Abschluß des Programms sorgen die musikalischen.Komiker
Llädcl und die gelungenen Exzentriker Gert und Grast,
Lacher schon bei ihrem Auftreten auf ihrer Seite haben. —
K ü n st I e r b r e t t l laben sich wieder eine Anzahl neuer
ringefunden, so daß e» auch hier nicht an der nötigen
fehlt.
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Neues aus aller Welt.
Die Eisenbahnen und »er « rieg . i

Die große Bedeutung der Eisenbahnen ist in demg
wärtigen furchtbaren Ringen ganz besonders hervorgch
Das Verschieben von ganzen Armeen von einem Teis ^
Front an einen anderen , das unseren Gegnern so man ®r- 2er
sehr unerwartet kam, wurde von unseren Heereslech swn hat
wiederholt in vollendeter Weise durchgeführt. Dabei km» imme der
allerdings das im Deutschen Reiche und Oesterreich-Ui> ©etter
gut ausgebaute Bahnnetz und das gut geschulte Personal n Ende z
zu statten. Bei einer Länge von 23070 Kilometer der.? Mmt noch
bahnlinien in -Oesterreich, 21 060 Kilometer in Ungarn, Micytung;
Kilometer in Bosnien , zusammen 46 090 Kilometer in Er beut]
Oesterreich-Ungarn , 62210 Kilometer im Deutschen 81 nei; tn
59 410 Kilometer im Europäischen Rußland , 1360 Kilo; ^ ^ esem
in Serbien , ergibt sich auf 100 Kilometer Bodenfläche
Bahnlänge von 7,7 Kilometer in Oesterreich, 6,8 Kilomcd Mnberste
Ungarn , 6,8 Kilometer in Oesterreich-Ungarn , 11,5 Kilo ^ Ehr a
im Deutschen Reiche, 1,3 Kilometer im Europäischen Rn "sproblcm
und 1,4 Kilometer in Serbien . Oesterreich-Ungarn hat ^ f> nc
ein fünfmal so dichtes Eisenbahnnetz, das Deutsche Reich "ftielen t
ein acht- bis neunmal so dichtes als Rußland und <Sa *aD?r ~ c
Diese Ueberlegenheit der Mittelmächte bat die Zahl
Truppen , die dadurch je nach Bedarf auf den verschied« » dieses z,
Punkten der Kampflinie verwendet werden konnten, W A unö  ,n
facht und die berühmte russische Dampfwalze unschädk «tunsrn
macht. - j* geheim.

Wir entnehmen diese Ziffern der neuen Ausgabe- 'er -.nne
von Hickmanns Geographisch-statistischem Universol -Ta * be
atlas , Preis geb. 4.20 Mark, Verlag G . Freptag & N verwi
Wien , VII ., Schottenfeldgasse 62 (Robert Friese , Leipzig, Mssetzur
burgstraßc 96), die auf 66 Tafeln und 4 Bogen Tert ein . - cl
menge von Daten über die verschiedensten Dinge bl “e "lese g
Schule und Unterricht, Staatseinnahmen und -ausg ! _ . .
Staatsschulden , Regierungsform und Staatsoberhaupt , KZa ^ 1
und Ausfuhr , Sprachen - und Rcligionsvcrhältniste , ? J®0” ^
Verwertung und Auswanderung , Bevölkerungszuw “r
Größe und Einwohnerzahl von Staaten und Städten, ' ' . ^ ’r
treide- und Kartoffelernte , Münzen und Wappen usl , trt Vfr
Alles Erdenkliche ist trotz der Zusammendrängung ans , Wict.en
denkbar engsten Raum in Bild und Wort aus übcrsiÄ
Weise dargestellt . Das Werk steht in seiner Art einzig'

Sportliche Veranstaltungen.
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darüber

im . In
iglands, F

TäunuSwanderung . Abfahtt 5.53 Uhr Hauptdobnhof. — Dv
8. Juni , abend« halb 9 Uhr, Mitgliederversainml. bei Lieser,Böv

i,‘< 614
Sriefkaften der Redaktion.

Nach Hofheim. Denn Sie die Wohnung zum 15. 3Rm f
' - ' - - - -itürlich auch bi- P °nen der

iS . « " <■’ S.
habe«, aber vorder au«ziehen, müssen Sie näfa . .. ,̂ — ». .
Mai zahlen. Di« Annahme der Schlüssel ist kein Beweis stv ledk
Einverständnis der Vermieterin mit dem stüheren Auszug.

Telegramme.
parlamentrvertagung in England.

London, 2. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Das $ Atljch tm
Ne, daßdHans ist bis zum 20. Juni vertagt worden.

Türkischer Tagerdericht.
Konstantinopel , 2. Juni . (W. B . Nichtamtlich)

Hauptquartier meldet : An der Jrakftont keine Verän
Ein Militärflugzeug griff im Abschnitt von Felahie zwe
liche Flugzeuge an und zwang sie durch Maschinengewl
zur Landung . An der Kaukasusfront am rechten Flüi
bedeutende Patrouillengefechte . Im Zentrum ließ der
infolge unseres am 30 . Mai gegen seinen linken Flügel
teten Angriffs seine Stellung vollständig im Stich,
20 Kilometer in nordwestlicher Richtung zurückzuziebew
30. Mai hatten die Türken die russischen Stellungen $
Nieter westlich, 6 Kilometer südlich und 18 # #
südöstlich Mamachaftm in einer Ausdehnung
Kilometern angegriffen . T . Red.) Unsere Trupps
folgten den Feind . Auf dem linken Flügel wiesA
einen überraschendenAngriff leicht zurück, den der Feind
unsere Stellungen versuchte. Auf einem Fluge über
sein Jmbros und Mavro begegnete eins unserer Fb
einem feindlichen Torpedoboote , auf das es Bomben '
von denen zwei ihr Ziel trafen . Sonst ist die Lagc
ändert.
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Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Freitag . 2. Juni , 7 Uhr : »Wo die Schwalben nisten . - -
Samstag . 3. Juni . 7 Uhr (Neuheit) : „Die rätselhafte
Sonntag , 4. Juni , 7 Uhc: . Die rätselhafte Frau ",
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